
16

Jerusalem · Gemeindebrief  | Stiftungsjournal · Juni - August 2019

Auf dem Notenregal unseres 
Musikzimmers im hessischen Sinntal 
steht – in der Nähe von Flügel und 
Hausorgel – eine ganz besondere Re-
liquie: ein ca. 30 cm langes, schweres 
Kantholz, geschnitten aus dem Strunk 
eines uralten Olivenbaums, der einst 
im unteren Teil des Gartens Getse-
mane stand. Als 2016 die neue kleine 
Golgatha-Orgel für die Grabeskirche 
gebaut wurde, bekam sie Tastatur-
beläge aus diesem Holz. Nicht alles 
wurde gebraucht, und so führte mich 
Br. Petrus, zu jener Zeit noch Vice-
Oeconomico der Franziskaner, einige 
Tage nach der Orgelweihe zu einem 
Plastiksack mit den heiligen Holzres-
ten – und ich durfte mir das schönste 
Holzstück aussuchen! Das Getsema-
ne-Holz reiste 2018 mit uns zurück 
nach Deutschland und erinnert mich 
immer wieder an meine fünf Jahre im 
Heiligen Land – und natürlich auch 
an die überaus interessante Orgelland-
schaft, die ich nach und nach kennen-
lernen durfte.

Dass es in Israel und Palästina, 
mitten im Nahen Osten, überhaupt 
Orgeln gibt, erstaunt viele Leute. 
Wenn ich dann die Anzahl der Ins-
trumente – ungefähr 60 – benenne, 
wird das Erstaunen noch größer. Wo 
stehen denn diese vielen Orgeln? Und 
wer braucht sie? 

Manche Leute denken jetzt 
zuerst an den jüdischen Kultus. 
Tatsächlich hat es ja, zumindest in 
Deutschland und den USA, seit dem 
19. Jahrhundert in den Synagogen 
des „Reformjudentums“ die „Syna-
gogenorgeln“ gegeben. Die meisten 
davon wurden in der Reichspogrom-

nacht zerstört, heute stehen nur noch 
wenige von ihnen. In den USA gibt es 
noch rund 50 Instrumente. In Israel 
jedoch, wo das orthodoxe Judentum 
vorherrscht, gibt es keine Synagogen-
orgeln! Vielmehr steht die überwie-
gende Mehrheit der Orgeln im Hei-
ligen Land in christlichen Kirchen, 
wie wir sie in größerer Zahl vor allem 
in der Jerusalemer und Bethlehemer 
Region, aber auch im Norden (Naza-
reth) finden. Allerdings haben nicht 
alle christlichen Kirchen Orgeln! Die 
orthodoxen Kirchen z. B. kennen 
kein Orgelwesen, denn sie haben an-
dere musikalische Traditionen wie 
etwa den herrlichen mehrstimmigen 
Männergesang der armenisch-ortho-
doxen Kirche, der in der Jerusalemer 
St. Jakobs-Kathedrale zu hören ist. 

Es sind hauptsächlich die luthe-
rischen, römisch-katholischen und 
anglikanischen Kirchen, die – wie in 
ihren Heimat- oder Ursprungslän-
dern – eine Orgel im Gottesdienst 
verwenden. Und hier bietet die „Or-
gelszene“ in Israel und Palästina eine 
überaus interessante Vielfalt: Da-
durch, dass jede Kirche den vertrau-
ten Orgeltypus ihres Heimatlandes 
nicht missen möchte und die Orgeln 
meist importiert werden, besteht die 
Orgellandschaft des Heiligen Landes 
aus einem Abbild des weltweiten Or-
gelbaus aus mehreren Jahrhunderten! 
Wir finden deutsche, amerikanische, 
französische, dänische Orgeln aus 
neuerer Zeit ebenso wie historische 
Orgeln aus Frankreich, Österreich 
und Italien.

 Seit wann gibt es Orgeln im 
Heiligen Land? – Das älteste Zeugnis 

eines Pfeifeninstrumentes sind 221 
Orgelpfeifen, die 1906 bei Ausgra-
bungen neben der Katharinenkirche 
in Bethlehem gefunden wurden. Sie 
werden ins 14. Jahrhundert datiert – 
das ist die Zeit, in der sich auch in 
vielen europäischen Ländern die Or-
gel als Kircheninstrument etabliert 
hatte -, es kann aber auch sein, dass 
sie noch älter sind. Nachdem diese 
Pfeifen längere Zeit im „Museum 
of Biblical Studies“ der Jerusalemer 
„Flagellatio“ ausgestellt waren, wer-
den sie in absehbarer Zeit einen neu-
en Platz im Museumsteil „The Fran-
ciscan Custody in the Holy Land“ 
auf dem Gelände von St. Salvator 
finden. Erst für das 17. Jahrhundert 
lässt sich durch Dokumente aus dem 
Archiv der franziskanischen „Custo-
dia Terrae Sanctae“ das Vorhanden-
sein von Orgeln nachweisen: so u. a. 
1630 für St. Salvator in Jerusalem, 
1640 für Bethlehem.

In der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts (1724-1744) verfasste 
der deutsche Franziskaner P. Elzear 
Horn seine „Ichnographiae monu-
mentarum terrae sanctae“, eine Art 
„Atlas“, in der er (in lateinischer 
Sprache) minutiös die franziskani-
schen Kirchen des Heiligen Landes 
und ihr Inventar beschrieb. Ihm ver-
danken wir unter anderem eine wun-
derbare Zeichnung der zu jener Zeit 
vorhandenen Orgel der Jerusalemer 
Salvatorkirche, offensichtlich ein Ins-
trument im italienischen Stil. Auf der 
akribisch ausgeführten Zeichnung 
(siehe Abbildung) lassen sich viele 
Details erkennen, so z. B. der Ton-
umfang der beiden Manuale (unten 
mit der zeittypischen sogenannten 
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„Kurzen Oktave“), das Pedal, das 
nur über eine Oktave Tonumfang 
verfügt, einige Registernamen wie 
„Principale“ oder „Contrabasso in 
Pedale“, die in Bass und Diskant ge-
teilten Register oder die drei Leder-
gurte an der rechten Seitenwand zum 
Aufziehen des Blasebalges.

Mit Beginn der zweiten Hälf-
te des 18. Jahrhunderts wurde im 
Konvent von St. Salvator eine stän-
dige Orgelbauwerkstatt eingerichtet. 
Delfín Fernandez OFM berichtet in 
einem 2002 erschienenen Aufsatz 
von zwei franziskanischen Orgel-
bauern aus Spanien, die 1754 mit 
dem Auftrag ins Land kamen, eine 
neue Orgel für die Grabeskirche zu 
bauen. „Doch als das Werk vollen-
det war und die Orgel im Chor der 
Grabeskirche eingebaut werden soll-

te, widersetzten sich die Griechisch-
Orthodoxen mit aller Gewalt dem 
Unternehmen. Angesichts dieser 
schwierigen Situation beschloss man, 
die Orgel in der Kirche von St. Salva-
tor aufzustellen. Doch angesichts der 
kleinen Ausmaße dieser Kirche war 
man gezwungen, die Proportionen 
des Instruments zu verkleinern und 
nur einen Teil zu installieren.“ Die 
Orgelbauwerkstatt der Franziskaner 
bestand weiterhin. In einem Doku-
ment aus dem Jahre 1793 wird sie als 
„Officina sacris exstruendis organis“ 
(Werkstatt für den Bau heiliger Or-
geln) bezeichnet. Ein eindrucksvolles 
Foto, veröffentlicht 1882 im „Album 
Palestino-Seraphicum“ der Kusto-
die des Hl. Landes, zeigt die Orgel-
bauwerkstatt gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts: Wir sehen eine kleine 
Orgel mit zwei Registern (oder han-
delt es sich um eine in der Werkstatt 

benötigte „Intonier-Windlade“?) und 
davor einen bärtigen Ordensmann, 
den Leiter der „Officina Construc-
torio Organorum“, der dem Be-
trachter ein großes Pfeifen-Raster 
zeigt. Ein arabischer Gehilfe hält auf 
der rechten Bildseite etwas fest, das 
der Balghebel zur Winderzeugung 
sein könnte. Zwei arabische Lehr-
buben sitzen vorn im Bild, einer hat 
eine Zungenpfeife in Händen. Auch 
auf der Windlade des kleinen Instru-
ments stehen Zungenpfeifen. 

Von allen bis hierher erwähnten 
Orgeln ist außer den Archiv-Belegen 
nichts mehr vorhanden. Erst im 19. 
Jahrhundert entstand ein Instru-
ment, das wir heute noch anschau-
en, anfassen und anhören können: 
Von ihrem Erbauungsjahr 1847 bis 
zum heutigen Tag ist eine kleine ita-
lienische Orgel, erbaut von den Ge-

Inna Dudakova an der Rieger-Orgel der Kathedrale St. Georges Jerusalem; Fotos; © Gunther M. Göttsche

Die Marcussen-Orgel im Konzertsaal der Mormo-

nen auf dem Ölberg

Orgel der Immanuelkirche Jaffa
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brüdern Agati aus Pistoia, erhalten. 
Sie hat 9 Register und ein kleines 
„angehängtes“ Pedal und stand wohl 
lange Zeit in einer der Kirchen der 
„Custodia Terrae Sanctae“ (welche 
das war, ist nicht mehr zu ermitteln), 
bis sie schließlich für längere Zeit 
einen Platz im „Christian Informa-
tion Centre“ am Jerusalemer Jaffa 
Gate fand. (Seit 2001 stand das In-
strument dort, möglicherweise auch 
schon früher.) Im Juni 2014 fand die 
Orgel in der Kirche St. Peter in der 
malerischen Altstadt von Tel Aviv-
Jaffa, hoch über dem Strand des Mit-
telmeers, eine neue Heimat.

Gegen Ende des 19. und am 
Anfang des 20. Jahrhunderts ent-
standen fast überall im Heiligen 
Land christliche Kirchen, Klöster 
oder Niederlassungen der maßgebli-
chen europäischen Länder. Aus die-
ser Zeit stammt eine Anzahl außer-
gewöhnlicher historischer Orgeln, 
die z. T. noch heute spielbar oder in 
Teilen erhalten sind. Jede hat ihr ei-
genes Schicksal:

1893 bekam die Kirche „St. Jo-
hannes der Täufer“ im malerischen 

Jerusalemer Vorort Ein Kerem eine 
Orgel mit zwei Manualen und 14 
Registern von der österreichischen 
Firma Matthäus Mauracher. Die 
Orgel ist erhalten und wurde trotz 
zahlreicher Mängel bis vor kurzem 
immer noch gespielt, ist z. Zt. aber 
eingelagert wegen Umbauarbeiten in 
der Kirche. Eine Restaurierung ist ge-
plant.

1893 baute der aus Marseille 
stammende französische Orgelbauer 
Francois Mader in der  Ecce-Ho-
mo-Kirche an der Via Dolorosa in 
Jerusalem eine Orgel mit zwei Ma-
nualen und 16 Registern. Auch nach 
einem Umbau ( Rieger 1935) behielt 
die Orgel ihren außergewöhnlichen 
französisch-symphonischen Charak-
ter, ist aber heute trotz einer 1998 
erfolgten „Überholung“ durch einen 
kanadischen Orgelbauer in schlech-
tem Zustand und kaum noch spiel-
bar. 

1893 wurde in der lutherischen 
Weihnachtskirche in Bethlehem 
durch Gebr. Dinse aus Berlin eine 
Orgel mit zwei Manualen und 8 Re-
gistern gebaut – die erste Orgel eines 
deutschen Orgelbauers in Palästina! 

Im Jahr 2000 stand die Orgel noch 
unverändert, aber mehr oder weni-
ger spielbar an ihrem Ort. Sie wur-
de dann durch den amerikanischen 
Orgelbauer Roland Rutz komplett 
umgebaut; zwar durfte der schöne 
Prospekt stehenbleiben, zwar wur-
den einige Pfeifen wieder verwendet, 
aber die Disposition und die gesam-
te klangliche und technische Anlage 
wurden erneuert. Seitdem verfügt die 
Orgel über eine elektrische Traktur, 
Multiplex-Windladen und eine MI-
DI-Einrichtung. 

Von den wenigen Pfeifenorgeln 
in Tel Aviv ist die älteste die 1896 
von Rieger (?) erbaute Orgel in der 
Franziskanerkirche St. Antoine Tel 
Aviv-Jaffa. Sie ist erhalten, aber nach 
verschiedenen Umbauten nicht mehr 
im Originalzustand.

1898 erbaute die Fa. Weigle, 
Stuttgart, eine zweimanualige Orgel 
mit 12 Registern für das Syrische 
Waisenhaus in Jerusalem. Sie wur-
de 1910 bei einem Brand zerstört 
und anschließend durch die Erbau-
erfirma erneuert. Nach dem zweiten 
Weltkrieg fiel das gesamte Syrische 
Waisenhaus an den Israelischen 
Staat. Die Orgel wurde ausgelagert; 

Zeichnung der Orgel in St. Salvator aus Elzear 

Horns „Ichnographiae“ 1724-1744

Die Orgelwerkstatt der Franziskaner 1882 Die älteste spielbare Orgel Israels, erbaut von Aga-

ti, 1847; Fotos: © Gunther M. Göttsche 
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seit den sechziger Jahren ist sie ver-
schollen.

1898 erhielt die neu erbaute 
Erlöserkirche Jerusalem eine Orgel 
der Berliner Firma Dinse. Sie stand 
ebenerdig nördlich der Vierung 
(dort, wo heute der Taufstein steht). 
1938 wurde sie durch die Fa. Wei-
gle, Stuttgart, im Sinne der „Orgel-
bewegung“ umgebaut. Beim Neubau 
1970 durch Schuke/Berlin wurde 
das Gehäuse nicht wieder verwendet; 
Teile davon fanden gut sichtbar ih-
ren Platz im Gehäuse der von Gideon 
Shamir neu gebauten Orgel des Kon-
zertsaals der Universität Haifa (s. u.). 

1899 wurde eine Walcker-Orgel 
mit 7 Registern für den Kirchsaal der 
deutschen „Templer“ in der Refaim-
Ebene vor den Toren Jerusalems ge-
baut. Heute ist das die Straßenecke, 
die den Beginn der „German Colo-
ny“ markiert. Der hübsche Garten 
rund um die Kirche ist neuerdings 
zwischen riesenhafte Hotelbauten 
eingezwängt. In der kleinen Kirche, 
die nach dem zweiten Weltkrieg zu-
erst dem Staat Israel zufiel und dann 
an die Armenische Gemeinde weiter-
gegeben wurde, steht auf der Empore 

immer noch die traurige Ruine der 
Walcker-Orgel, aus der man in den 
Wirren der Nachkriegszeit alle ver-
wertbaren  Holz- und Metallteile „re-
quiriert“ hatte. Die Armenier brau-
chen die Orgel nicht, aber sie halten 
ihre Reste in Ehren.

Ein Parallel-Instrument zur 
Orgel in der Ecce-Homo-Kirche ist 
die 1900 vom selben Orgelbauer (F. 
Mader) erbaute Orgel der Kirche „St. 
Peter von Zion“ der  Abtei Ratisbon-
ne in West-Jerusalem (10 Register). 
Sie wurde 2007 generalüberholt.

Ebenfalls im Jahr 1900 entstand 
die Orgel der Dominikanerkirche St. 
Stephen, außerhalb der Stadtmauer 
in unmittelbarer Nähe des Damascus 
Gate. Sie hatte 14 Register auf zwei 
Manualen; erbaut wurde sie (wie 
die Orgel in Ein Kerem, s. o.) durch 
die österreichische Firma Matthäus 
Mauracher. In neuerer Zeit (nach 
2005) hat die Orgel ein ähnliches 
Schicksal erlitten wie die Orgel der 
Bethlehemer Weihnachtskirche: Sie 
wurde technisch und klanglich neu 
aufgebaut und hat nun einen voll-
elektronischen Spieltisch, von dem 
aus das (neuzeitlich umgestaltete) 

Pfeifenwerk auf neuen Windladen 
bedient wird. – Der alte Mauracher-
Spieltisch wird aber weiterhin in 
Ehren gehalten und steht in der Ein-
gangshalle des Gemeindehauses.

1904 baute die englische Fir-
ma Bevington & Sons, London, eine 
neue Orgel für die anglikanische Ka-
thedrale St. Georges in Jerusalem. 
Sie musste im Jahr 1984 einem Neu-
bau der Firma Rieger weichen, ihr 
wunderbarer Prospekt (incl. Pfeifen!) 
wurde aber (an anderer Stelle) in der 
Kirche belassen. Teile der Bevington-
Orgel wurden später beim Neubau 
der Orgel in Haifa verwendet (s. u.) 
und gingen dort eine bemerkenswer-
te Liaison mit Teilen der alten Orgel 
der Erlöserkirche Jerusalem ein.

Eine weitere englische spätro-
mantische Orgel ebenfalls aus dem 
Jahr 1904, gebaut vom britischen 
Orgelbauer Thomas Casson, stand 
bis 2001 in Willington (England) 
und kam 2002 auf Betreiben des isra-
elischen Orgelbauers Gideon Shamir 
in die Kirche des Trappistenklosters 
Latrun (nahe der Autobahn 1, etwa 
auf halbem Wege zwischen Jerusalem 
und Tel Aviv). Sie scheint inzwischen 

Die alte Dinse-Orgel der Erlöserkirche;

Fotos: © Gunther M. Göttsche

Ruine des Spieltisches in der ehemaligen Templer-

kirche Jerusalem

Sauer-Orgel der Himmelfahrtkirche Jerusalem

Firmenschild am Spieltisch der Orgel von Ein Kerem
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unspielbar zu sein; bei meinen letzten 
Besuchen in der Kirche (2017) hatte 
man eine elektronische Orgel vor den 
Spieltisch der Casson-Orgel gescho-
ben.

Um 1910 bekam das Öster-
reichische Hospiz Jerusalem eine 
Orgel der Firma Rieger/Jägerndorf 
mit 7 Registern auf einem Manual 
und Pedal. Sie ist original erhalten; 
lediglich die Prospektpfeifen muss-
ten 1999 erneuert werden, da einige 
Pfeifen von Projektilen durchschos-
sen waren (wann das war, ist unklar; 
möglicherweise im Sechstage-Krieg 
1967). Mit ihrem spätromantischen, 
fast nur auf 8‘-Registern basierenden 
warmen Klang ist sie, ähnlich wie 
ihre „große Schwester“ der Himmel-
fahrtkirche (s. u.), ein wichtiges Or-
geldenkmal des Heiligen Landes. 

Im gleichen Jahr (1910) wur-
de in der neu errichteten deutschen 
Himmelfahrtkirche der Auguste-
Victoria Stiftung auf dem Ölberg die 
Orgel von Wilhelm Sauer errichtet. 
Mit 24 Registern auf zwei Manualen 
und Pedal – darunter sind 5 sech-
zehnfüßige Register! – und in ihrer 
perfekt abgestimmten Synthese von 
Raum und Klang darf sie gewiss als 
die schönste unter den historischen 

Orgeln Israels gelten, denn sie ist bis 
zur letzten Pfeife komplett erhalten; 
außer dem Einbau eines elektrischen 
Gebläses und Reparaturarbeiten hat 
sie niemals irgendeine Veränderung 
erfahren, sondern präsentiert sich 
klanglich und optisch im gleichen 
Zustand wie in ihrem Erbauungs-
jahr.

Diese Orgel – wie auch die Or-
gel der Erlöserkirche, s. u. – wird seit 
Jahrzehnten von Orgelbaumeister 
Rainer Nass (ehemals Fa. Schuke, 
Berlin) betreut und gepflegt und ist 
in sehr gutem Zustand; nicht zuletzt 
deswegen wird sie regelmäßig für 
Konzerte genutzt.

Als drittes Instrument des Jahres 
1910 soll hier noch die Orgel der St. 
Salvatorkirche Jerusalem genannt 
werden; der italienische Orgelbauer 
Vegessi-Bossi (Turin) baute dort ein 
großes Instrument mit 44 Registern 
im italienischen Stil. Diese Orgel 
wurde 1977 von Delfino Taboada 
umgebaut; in diesem Zustand blieb 
sie bis 2008 und musste dann einem 
Neubau der Fa. Rieger weichen, le-
diglich das Gehäuse von 1910 blieb 
stehen.

So entstanden mehr als ein Dut-
zend neue Orgeln in einem Zeitraum 
von nur siebzehn Jahren! 

Nach dieser überaus ergiebigen 
Periode des Orgelbaus kamen die 
Jahre der beiden  Weltkriege, die Zeit 
zwischen ihnen und die Zeit danach 
bis zur Staatsgründung Israels. In all 
diesen Jahren sind (bis auf eine Aus-
nahme, s. u.) keine nennenswerten 
Orgelneubauten im Heiligen Land 
zu verzeichnen.

Immerhin  gab es aber in den 
dreißiger Jahren einige größere Um-
baumaßnahmen an Jerusalemer Or-
geln: 
	 -	den Umbau der Orgel in der Kir- 
		  che des lat. Patriarchats 1933 durch  
		  Gebr. Späth, Mengen-Ennetach
	 -	den Umbau der Orgel der Erlö- 
		  serkirche im Jahr 1938 durch Wei- 
		  gle, Stuttgart
	 -	den Umbau der Orgel in der Ecce- 
		  Homo-Kirche 1935 (s. o.) durch  
		  Rieger, Jägerndorf
	 -	den Umbau der Mauracher-Orgel  
		  von St. Stephan (Rieger?) im Jahre  
		  1933

Die einzige große Orgel, die in 
dieser politisch sehr unruhigen Zeit 
neu gebaut wurde, war eine Kon-
zertsaal-Orgel: Im YMCA-Gebäude, 
einem der markantesten Bauten in 
Westjerusalem, in unmittelbarer 
Nähe des King-David-Hotels gele-

Gideon Shamir; Fotos: © Gunther M. GöttscheShamir-Orgel im Konzertsaal der Universität Haifa

Prospekt-Detail der Orgel in Ecce Homo, Jerusalem

Detaillierte und aktuelle Infor-
mationen zu allen Orgeln des 
Landes bietet die Internet-Seite 
der „Israel Organ Association“, 
www.organ.org.il
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gen, wurde 1932 durch die ameri-
kanische Firma Austin ein riesiges 
Instrument mit 48 Registern auf-
gestellt – die einzige Orgel mit vier 
Manualen, die jemals in Israel stand! 
Wegen der begrenzten Platzverhält-
nisse auf der Bühne des Konzertsaals 
wurde das Pfeifenwerk auf mehrere 
kleine an den Saal grenzende Räume 
verteilt, was eine Menge von akusti-
schen Problemen und Stimmungsdif-
ferenzen mit sich brachte. Trotzdem 
erklang die Orgel über Jahre hinweg 
in zahlreichen Konzerten und Auf-
nahmen des Israelischen Rundfunks; 
die meisten davon spielte der israeli-
sche Organist Max Lampel (1900-
1987), der auch Orgeldozent an der 
Jerusalem Music Academy war. Das 
Instrument wurde im Jahr 2000 zer-
legt, ursprünglich mit dem Ziel, es 
an anderer Stelle wieder aufzubauen. 
Dazu kam es aus finanziellen Grün-
den nicht. Der weitere Verbleib der 
Orgelteile liegt im Dunkeln.

In das 20. und beginnende 21. 
Jahrhundert fällt die Tätigkeit zwei-
er im Heiligen Land ansässiger Or-
gelbauer, die einen verdienstvollen 
Beitrag zum Erhalt und zur Pflege 
zahlreicher Orgeln in Israel und den 
Palästinensischen Autonomiegebie-

ten leisteten. Angesichts der begrenz-
ten technischen Möglichkeiten ihrer 
Werkstätten und den schmalen Etats, 
die von den Auftraggebern zur Ver-
fügung gestellt wurden, kann die un-
verdrossene Tätigkeit dieser beiden 
„Pioniere des Orgelbaus“ nicht hoch 
genug geschätzt werden:

Br. Delfino Fernandez Taboa-
da OFM, 1924-2002, spanischer 
Herkunft, leitete seit den fünfziger 
Jahren die Orgelbauwerkstatt der 
Franziskaner in Jerusalem. In sei-
ner ca. 50jährigen Tätigkeit für die 
„Custodia Terrae Sanctae“  baute, 
reparierte oder restaurierte er zahlrei-
che Orgeln; seine Orgelbauwerkstatt 
diente gleichzeitig als Magazin für 
Orgelpfeifen und andere Teile, die 
beim Abbau anderer Orgeln übrig 
waren und die er dann bei anderen 
Projekten wiederverwendete. (Beim 
Neubau der Orgel der Erlöserkirche 
im Jahre 1971 beispielsweise kauften 
die Franziskaner der deutschen Ge-
meinde alle noch brauchbaren Teile 
der alten Orgel für 15.000 Shekel 
ab!) Br. Delfino Fernandez baute 
meist elektrische Spiel- und Regis-
tertrakturen; die meisten der von 
ihm gebauten oder umgebauten In-
strumente genügten gegen Ende des 

Jahrhunderts den Ansprüchen nicht 
mehr und wurden durch Neubauten 
ersetzt, wie z. B. die Orgel der Katha-
rinenkirche Bethlehem, der er viele 
Jahre seines Lebens gewidmet hat-
te und die er um 2000 eigenhändig 
wieder abreißen musste, um für eine 
neue Orgel – die er dann nicht mehr 
bauen durfte – Platz zu schaffen.

Gideon Shamir, Jahrgang 
1939, ist (bisher) der einzige israe-
lische Orgelbauer. Ausgebildet als 
Pianist und Organist, kam er 1963 
während eines Aufenthalts  bei der 
deutschen Orgelbaufirma Walcker 
erstmals mit dem Orgelbau in Berüh-
rung. Er arbeitete zunächst als Leiter 
einer Musikschule, gründete dann je-
doch 1977 eine Werkstatt, in der er 
zunächst Orgelpositive baute. Nach 
einem Meisterkurs an der Berufsfach-
schule im deutschen Ludwigsburg 
widmete er sich in seiner Orgelbau-
werkstatt in Asseret (Nordisrael) seit 
1990 ausschließlich dem Orgelbau. 
Er baute eine Reihe von Haus- und 
Übungsorgeln (u. a. für die Musik-
hochschulen in Jerusalem und Tel 
Aviv) und führte zahlreiche Repara-
turen, Wartungsarbeiten sowie Um- 
und Ausbaumaßnahmen an vorhan-
denen Orgeln durch. Wie schon der 

Rainer Nass und Heidi Berens arbeiten an der Orgel der Universität Bethlehem; Fotos: © G. M. Göttsche Die kleine Orgel der Erlöserkirche zieht um
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franziskanische Orgelbauer Delfino 
verwendete auch Gideon Shamir im-
mer wieder Teile älterer Orgeln für 
Neubauten. Für sein größtes Werk, 
die Orgel mit 33 Registern im Kon-
zertsaal der Universität Haifa, an 
der er insgesamt sieben Jahre arbei-
tete und die er 1998 fertigstellen 
konnte, verwendete er Teile von drei 
verschiedenen historischen Orgeln, 
nämlich der Bevington-Orgel der 
St. Georgs-Kathedrale Jerusalem von 
1904, einer italienischen Orgel von 
1868 und der alten Orgel der Erlö-
serkirche Jerusalem von 1898/1934. 
Das Einweihungskonzert spielte sei-
nerzeit der russisch-israelische Orgel-
virtuose Roman Krasnovsky. Heute 
sind die Konzerte auf dieser Orgel 
ein fester Bestandteil der Konzertrei-
he der „Israel Organ Association“ 
und werden vom Publikum begeis-
tert aufgenommen. 

Der Bau der 14registrigen 
Orgel der Universität Bethlehem 
durch den elsässischen Orgelbauer 
Roethinger markiert 1961 den Be-
ginn einer neuen Neubau-Periode 
im Heiligen Land nach den politisch 
bedingten Jahren des Stillstands. 
Diese Orgel zeigt den Stil der „Orgel-
bewegung“, deren Rückbesinnung 
auf barocke Klangideale damals vor 
allem in Deutschland so gut wie je-
den Orgelneubau prägte. Die Roe-
thinger-Orgel hat noch elektrische 
Traktur, verfügt aber schon über 
helle Mixturen und Aliquot-Regis-
ter. Das Instrument ist unverändert 
erhalten und wurde 2014 von Or-
gelbaumeister Rainer Nass, Berlin, 
gereinigt und generalüberholt. Als 
Organistin amtiert dort die Musik-
lehrerin der Universität, Sr. Patricia 
Crockford.

Es folgten eine Reihe weiterer 
Neubauten, meist ausgeführt von 
Orgelbaufirmen aus den jeweiligen 
Heimatländern der auftraggebenden 
Kirchen:

1971 baute die Berliner Orgel-
bauwerkstatt Karl Schuke GmbH die 
neue Orgel der Erlöserkirche Jeru-
salem. Sie wurde 1984 um 3 Register 
erweitert und hat seitdem 21 Register 
auf zwei Manualen und Pedal. Nicht 
zu Unrecht gilt sie als eine der bestge-
pflegten Orgeln Israels und ist häufig 
in Konzerten zu hören. 

Die Geschichte der Erlöser-
kirchenorgel ist untrennbar mit der 
Person ihrer langjährigen Organis-
tin Elisabeth Roloff (1937-2008) 
verbunden, die dort von 1982 bis zu 
ihrem Tode amtierte.

Der bereits oben erwähnte Or-
gelbaumeister Rainer Nass, Berlin, 
ist mit dieser Orgel und der deut-
schen Gemeinde seit 1984 verbun-
den und kommt jährlich nach Israel, 
um die Orgeln der Erlöserkirche und 
der Himmelfahrtkirche zu pflegen. 
Daneben hat er an vielen anderen 
Orgeln des Landes gearbeitet, so in 
der Immanuelkirche Jaffa, der Uni-
versität Bethlehem, der arabisch-lu-
therischen Kirche in Jaffa und ande-
ren. Auf der Internetseite der „Israel 
Organ Association“ wurde er bereits 
als der „Santa Claus der israelischen 
Orgeln“ gewürdigt.

Schon 1960 hatte die Erlöser-
kirche eine zusätzliche kleine Orgel 
bekommen, erbaut von der Firma 
Führer/Wilhelmshaven. Sie verfügt 
über 5 Register und angehängtes 
Pedal und stand ursprünglich auf 
der Empore der Johanniter-Kapelle. 
2015 wurde sie in die Erlöserkirche 
umgesetzt und fahrbar gemacht; seit-
her dient sie als Chororgel.

1977 baute Paul Ott für die 
(ehemals deutsche, jetzt von der nor-
wegischen Kirche verwaltete) Imma-
nuel-Kirche in Tel Aviv eine zweima-
nualige Orgel mit 17 Registern. In der 
dort gut etablierten Konzertreihe, von 
der Organistin Arin Maisky betreut, 
sind Orgelkonzerte fester Bestandteil. 

1980 folgte in der Reihe der Neu-
bauten eine dreimanualige Orgel der 
Firma Oberlinger (Windesheim) für 
die deutsche Benediktinerabtei Dor-
mitio auf dem Zionsberg neben der 
Altstadt Jerusalems. Das Instrument 
ist seit einigen Jahren sehr störungsan-
fällig und soll in absehbarer Zeit durch 
einen Neubau ersetzt werden. Nach-
dem P. Ralph Greis, der lange Zeit 
dort als Organist gewirkt hatte, im 
Jahre 2017 Jerusalem verließ, ist sein 
Nachfolger an der Orgel Br. Simeon 
Gloger. Auch bei den regelmäßig von 
der Israel Organ Association veran-
stalteten internationalen Orgelkonzer-
ten spielt die Dormitio – wie auch die 
Erlöserkirche und die Himmelfahrt-
kirche – eine wichtige Rolle.

1984 baute die österreichische 
Firma Rieger eine neue Orgel mit 31 
Registern für die anglikanische Ka-
thedrale St. Georges Jerusalem (s. 
o.). Organistin ist Inna Dudakova.

1987 erhielt der Konzertsaal der 
von den Mormonen gebauten „Brig-
ham Young University“ auf dem 
Ölberg eine dreimanualige Orgel mit 
39 Registern, erbaut von der däni-
schen Firma Marcussen. Die Orgel 
wird gut gepflegt und erklingt bei 
wöchentlichen Führungen oder in 
den regelmäßigen Konzerten; jeweils 
für ein Jahr amtieren verschiedene 
amerikanische Organisten dort.

1994 wurde in der Franziska-
ner-Kirche „Emmaus“ in Qbeibeh, 
zwischen Jerusalem und Ramallah 
gelegen, eine neue Orgel im italie-
nisch-historischen Stil mit 6 Regis-
tern und kurzem Pedal gebaut.

2002 entstand in der Mu-
sikhochschule Tel Aviv auf dem 
Campus der Universität eine große 
Konzertsaal-Orgel mit 3 Manualen, 
erbaut von der deutschen Firma 
Eule (Bautzen). Prof. Alexander 
Gorin betreut dort die Orgelstudie-
renden.
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Die bereits mehrfach genann-
te österreichische Firma Rieger, die 
schon 1982 in auf der Empore der 
Rotunde in der Jerusalemer Gra-
beskirche eine neue Hauptorgel 
(39 Register, zwei Manuale) gebaut 
hatte, entwickelte sich in den Fol-
gejahrzehnten zum ausschließlichen 
Orgel-Lieferanten für die Kirchen 
der franziskanischen „Custodia Ter-
rae Sanctae“ und baute in herausra-
gender Qualität eine Reihe weiterer 
Orgeln:

	 -	2002 in der Katharinenkirche  
		  Bethlehem - ein Orgelneubau,  
		  der traurige Berühmtheit erlangte,  
		  weil noch während der Abschluss- 
		  phase des Baus Kampfhandlungen  

		  zwischen Israelis und Palästinen- 
		  sern statt fanden, in deren Folge  
		  durch Brandschäden ein Teil des  
		  neuen Pfeifenwerks unbrauch- 
		  bar wurde, so dass die Orgel erst  
		  2003 endgültig fertig gestellt wer- 
		  den konnte. – Als Organist am 
		  tiert z. Zt. Fr. Jago Soce.
	 -	2008 in der St. Salvatorkirche  
		  Jerusalem – ein Instrument mit  
		  44 Registern auf drei Manualen  
		  und Pedal, das sowohl von einem  
		  mechanischen Hauptspieltisch als  
		  auch von einem zusätzlichen (elek- 
		  trischen) Zweitspieltisch hinter  
		  dem Altar bedient werden kann.  
		  Die Planung dieser Orgel – wie  
		  auch der meisten anderen Orgeln  
		  der „Custodia Terrae Sanctae“-  

		  oblag P. Armando Pierucci, Jg.  
		  1935, der lange Zeit als Organist  
		  der Grabeskirche und der St. Sal- 
		  vatorkirche tätig war und sich erst  
		  in den letzten Jahren von seinen  
		  Ämtern zurückzog.
	 -	2012 gleich dreimal in Nazareth:  
		  Die Verkündigungskirche bekam  
		  in der Oberkirche ein dreimanu- 
		  aliges Instrument mit 49 Registern  
		  und in der Krypta der Unterkir- 
		  che ein Instrument mit 16 Regis 
		  tern; die nahe gelegene Josefskir- 
		  che erhielt eine kleine Orgel mit  
		  10 Registern. Organist in Naza 
		  reth ist Fr. George Lewett (USA).
	 -	2014 in der Kirche der Nationen  
		  (zwei Manuale, 12 Register) am  
		  Fuße des Ölbergs 

Die neue Golgatha-Orgel der Grabeskirche Gunther M. Göttsche beim Konzert in Qbeibeh; Fotos: © Gunther M. Göttsche

Die Oberlinger-Orgel der Dormitio
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	 -	2015 in der Grabeskirche Jeru 
		  salem: die erneuerte Magdalenen- 
		  Orgel (zwei Manuale, 15 Regis- 
		  ter) in der Nähe des Christusgra- 
		  bes, die meist mit der Hauptorgel  
		  (s. o.) zusammengeschaltet wird  
		  und von einem elektrischen  
		  Haupt-Spieltisch auf der Empore  
		  oberhalb des Grabes gespielt wird.
	 -	2016 wieder in der Grabeskirche,  
		  nahe dem Golgatha-Felsen: eine  
		  ganz kleine Orgel mit zwei Manu- 
		  alen, aber nur 5 Registern, die we 
		  gen des überaus hohen Pilger-  
		  und Touristenaufkommens an  
		  dieser Stelle ein komplett ver 
		  schließbares Schrankgehäuse hat.

Als unermüdlicher Promotor, 
Förderer und Organisator der fran-
ziskanischen Orgelbauten wirkte in 
Jerusalem Br. Petrus Schüler OFM 
(inzwischen Chefredakteur der fran-
ziskanischen Zeitschrift „Im Lande 
der Bibel“ mit Dienstsitz in Mün-
chen), der einige Zeit auch als Orga-
nist der Grabeskirche aushalf.

Die Orgeln der Kustodie des 
Hl. Landes kommen seit einigen Jah-

ren auch in einer neuen Konzertreihe 
zur Geltung, nämlich dem „Terra 
Sancta Organ Festival“, das auch 
Orte im Libanon, in Jordanien, Zy-
pern und Griechenland einbezieht. 
Der Intendant dieser sehr aufwändig 
organisierten und beworbenen Kon-
zertreihe, in deren Rahmen Organis-
ten aus aller Welt konzertieren, ist 
Fr. Riccardo Ceriani.

Ein weiterer aktueller Orgel-
neubau in Israel steht im Norden, 
aber nicht in einer Kirche, sondern 
in einem Konzertsaal: Das „Elma Arts 
Center“, ein großzügiges, architekto-
nisch äußerst interessantes Hotel- und 
Tagungszentrum in Zichron Ya’akov 
im Norden Israels, das seinen Gästen 
ein reichhaltiges Kulturangebot bie-
tet, verfügt auch über einen Konzert-
saal mit 450 Sitzplätzen. Dort baute 
die Orgelbaufirma Klais (Bonn) 
2014 eine Orgel mit 24 Registern auf 
zwei Manualen und Pedal.

Nicht unerwähnt bleiben soll 
die Orgelszene in den Kirchen der 
arabisch-lutherischen Gemeinden 

der „ELCJHL“ (Evangelical Luthe-
ran Church in Jordan and the Holy 
Land): Nicht alle ihre Kirchen verfü-
gen über Pfeifenorgeln, jedoch haben 
auch die arabischen Lutheraner die 
Tradition des orgelbegleitenden Sin-
gens. Die Orgel in der Weihnachts-
kirche Bethlehem wurde schon er-
wähnt; sie ist neben der Orgel der 
Jerusalemer Erlöserkirche, die dort 
von den arabischen Lutheranern mit 
genutzt wird, das größte Instrument, 
über das die ELCJHL verfügt. Da-
neben gibt es kleine Pfeifenorgeln in 
den arabisch-lutherischen Kirchen 
in Ramallah und Beit Sahour. Zur 
ELCJHL gehört auch das Pilgerzent-
rum „Bethany beyond the Jordan“ 
in Jordanien, dessen Kirche 2013 
eine große elektronische Orgel der 
Firma Content mit drei Manualen, 
zahlreichen Registern und einem 
Pfeifenprospekt erhielt.

Schließlich sei noch auf die in 
Israel vorhandenen Orgelpositive so-
wie Haus- oder Übungsorgeln und 
Truhenorgeln hingewiesen: Es gibt 
eine Reihe privater Hausorgeln, de-

Einweihung der kleinen Golgatha-Orgel der Grabeskirche durch den Kustos, Pater Francesco Patton, im Hintergrund Propst Schmidt; Foto: © Petrus Schüler OFM
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ren größte mit 17 Registern diejenige 
von Gerard Levi, dem Vorsitzenden 
der „Israel Organ Association“ in 
seinem Wohnhaus in Youvalim/
Nordisrael ist. Das Instrument wur-
de 1992 von Gideon Shamir erbaut 
und enthält eine Anzahl Pfeifen aus 
historischen Orgeln. Daneben verfü-
gen einige Orchester, Privatfamilien, 
Kirchen und und andere Vereinigun-
gen über Hausorgeln, Orgelpositive 
und transportable Truhenorgeln. Die 
„Tel Aviv Music Academy“ auf dem 
Campus der Universität hat nicht 
nur die oben erwähnte Konzertsaal-
Orgel, sondern auch noch ein klei-
neres Übungs-Instrument mit sieb-
zehn Registern, erbaut von Gideon 
Shamir im Jahre 1996. Ein ähnliches 
Instrument, ebenfalls erbaut von Gi-
deon Shamir, stand in der „Jerusalem 
Music Academy“, wurde jedoch vor 
einigen Jahren dort abgebaut. Seine 
Einzelteile stehen in Gideon Shamirs 
Werkstatt in Asseret; ob es in der 
Academy wieder aufgebaut wird, ist 
ungewiss, da es dort z. Zt. keine Or-
gelstudenten gibt. In der Jerusalemer 
Musikschule der Franziskaner, dem 
„Magnificat“, steht eine kleine, äl-

tere Übungsorgel der deutschen Fa. 
Walcker.

So bietet – alles in allem gesehen 
– das Heilige Land ein äußerst facet-
tenreiches, buntes Bild mit Orgeln 
verschiedenster stilistischer Ausprä-
gung, verschiedenen Alters, verschie-
dener Qualität und verschiedenem 
Erhaltungszustand. Es wäre lohnend 
– wenn auch nicht Gegenstand die-
ses Artikels –, über die aktuelle Szene 
der Orgelspielenden in Israel zu be-
richten. Ihre Zahl ist überschaubar. 
Den rund 60 Instrumenten stehen 
(meiner Schätzung nach) höchstens 
30 Organisten oder Organistinnen 
gegenüber, von denen wiederum 
nur ca. die Hälfte über eine qualifi-
zierte Ausbildung verfügt. Viele der 
erwähnten Orgeln werden nicht re-
gelmäßig gespielt, manche nur noch 
gelegentlich in Konzerten, manche 
überhaupt nicht mehr.

Wünschenswert wäre es darüber 
hinaus, dass sich ein junger Orgelbau-
er oder eine Orgelbauerin auf Dauer 
in Israel niederlässt, um z. B. an die 
verdienstvolle Arbeit von Gideon 

Shamir anzuknüpfen. Arbeit wäre je-
denfalls genug vorhanden! Während 
meiner fünf Jahre in Israel bin ich – 
trotz meiner nur rudimentär vorhan-
denen orgelbauerischen Fähigkeiten 
– immer wieder einmal zum Beheben 
kleinerer Störungen oder zum Nach-
stimmen einzelner Register gerufen 
worden, und meinem Nachfolger im 
Amt, Prof. Hartmut Rohmeyer, geht 
es ebenso ...

So wünsche ich, dass das Or-
gelwesen im Heiligen Land – über 
alle Konfessionen hinweg – in den 
nächsten Jahren und Jahrzehnten ein 
Faszinosum für alle, die sich damit 
beschäftigen, bleibt – ganz gleich, ob 
sie den Orgeln zuhören, mit ihnen 
singen, auf ihnen spielen oder sie gar 
bauen oder reparieren. Und im Sinne 
von Ps. 122 („Wünschet Jerusalem 
Glück“) stimme ich in das Gebet 
des Psalmisten ein, aber auf das gan-
ze Heilige Land bezogen: „Es möge 
Frieden sein in deinen Mauern!“  

Gunther Martin Göttsche, Organist an der Erlö-

serkirche Jerusalem 2013-2018.
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